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In der medialen Berichterstattung 
werden zum Thema österreichi-
sche Hochschulen traditionell die 
öffentlich-rechtlichen Universitä-
ten und Fachhochschulen an 
oberster Stelle genannt. Bei der 
Diskussionen über Zulassungsbe-
schränkungen und die allgemeine 
Unterfinanzierung öffentlicher 
Universitäten wird oft die beein-
druckende Entwicklung der Privat-
universitäten in Österreich überse-
hen. Karl Wöber, Rektor der  
MODUL University Vienna Privat-
universität und Präsident der  
Österreichischen Privatuniversitä-
tenkonferenz, zieht Resümee über 
die ersten 15 Jahre Entwicklung der 
dritten Säule des österreichischen 
Hochschulwesens und gibt Aus-
kunft über die aktuellen Herausfor-
derungen des Sektors. 

Was unterscheidet eine Privatuni-
versität von öffentlichen Universi-
täten in Österreich?
Karl Wöber: Die 12 in Österreich 
anerkannten Privatuniversitäten 
bieten eine Alternative zu den öf-
fentlichen Universitäten. Privat-
universitäten bilden markt- und 
bedarfsorientiert in zukunftswei-
senden Fachbereichen aus, aller-
dings nicht ohne den Studierenden 
auch einen weiten Bildungshori-
zont zu eröffnen. Das gewährt den 
AbsolventInnen die besten Chan-
cen am Arbeitsmarkt. Die Meldun-
gen über schlechte Betreuungsver-
hältnisse, Massenabfertigungen, 
unverhältnismäßig lange Studien-
zeiten, sowie die Diskussionen 
über Bevorzugung österreichischer 
Studierenden durch Quotenrege-
lungen schaden der traditionell in-
ternationalen Ausrichtung von 
Hochschulen und gefährden die 
bisher gute Reputation traditions-
reicher Universitäten in Österreich. 
Bei der Qualitätssicherung zeich-
nen sich Privatuniversitäten nicht 
nur durch ihr hochwertiges ser-
viceorientiertes Angebot und per-
sönliche und individuelle Betreu-
ung aus, sondern auch durch ihre 
Rekrutierungsmöglichkeiten unter 
den besten Studierenden und wis-
senschaftlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern. Eine kontinuier-
liche interne und externe Evaluie-
rung von Lehre, Forschung und Er-
schließung der Künste ermöglicht 
die bestmögliche Weiterentwick-
lung derselben. Die verpflichtende 
Akkreditierung und regelmäßig 
wiederkehrende Reakkreditierung 
der Privatuniversitäten ist auch ein 
wesentliches Unterscheidungs-
merkmal zu öffentlichen Universi-
täten in Österreich. Die leider im-
mer wieder auftauchende Vorstel-
lung, Privatuniversitäten hätten 
Mängel hinsichtlich der Qualitäts-
sicherung, erweist sich so als Irr-
tum, das Gegenteil ist wahr: Die ge-
setzlich vorgeschriebene Überprü-
fung der Qualität übertrifft bei 
weitem alles, was zum Beispiel von 
öffentlichen Universitäten gefor-
dert wird.

Wie werden Privatuniversitäten 
finanziert?
Karl Wöber: Das Finanzierungsver-
bot des Bundes ist ein wesentliches 
Merkmal der Privatuniversitäten 
und Ursache dafür, weshalb Privat-
universitäten einen wichtigen Bei-
trag zur Entlastung des Staates und 
des Solidarwesens leisten. Die Fi-
nanzierung der Privatuniversitäten 
in Österreich erfolgt sehr unter-
schiedlich. Zum einen gibt es Pri-
vatuniversitäten, die ihren Betrieb 
ausschließlich aus finanziellen 
Mitteln ihrer Eigentümer und an-
deren Zuwendungen finanzieren. 
Die Entwicklungschancen und An-

liegen dieser Privatuniversitäten 
sind oft sehr ähnlich wie die der öf-
fentlichen Universitäten. Zum an-
deren gibt es Privatuniversitäten, 
die sich überwiegend bis aus-
schließlich aus Studiengebühren 
finanzieren und die aufgrund ihrer 
Finanzierungsform von den natio-
nalen und internationalen Wettbe-
werbsbedingungen stärker abhän-
gig sind. Insgesamt kann man sa-
gen, dass die österreichischen 
Privatuniversitäten sehr viel Erfah-
rungen mit alternativen Formen 
der Finanzierung von Universitä-
ten haben. 

Wie sieht es im Bereich der  
Forschung aus? Können Sie uns 
Beispiele für Forschung an Privat-
universitäten nennen?
Karl Wöber Privatuniversitäten ha-
ben erst seit 2012 Zugang zur hier-
zulande zentralen öffentlichen 
Forschungsförderung, erst seit da-
mals können sich Forschungspro-
jekte privater Universitäten mit 
solchen von öffentlichen Instituti-
onen direkt messen. Seitdem rückt  
die privatuniversitäre Forschung 
aber zunehmend auch in das Blick-
feld der Öffentlichkeit. An der Pa-
racelsus Medizinische Privatuni-
versität werden zum Beispiel mo-
lekulare und zelluläre Therapien 
zur Gehirn- und Rückenmarksre-
generation entwickelt. Dort wurde 
auch kürzlich ein Institut für Eco-
medicine gegründet dass anwen-
dungsorientierte Forschung und 
Entwicklung an der Schnittstelle 
von Ökonomie, Ökologie und Me-
dizin betreibt. An meiner Privat-
universität hat ein Wissenschafter-
team erst vor wenigen Wochen  
einen der begehrten ERC-Förder-
preise des Europäischen For-
schungsrats erhalten. Dies ist der 
erste ERC Grundlagenforschungs-
preis der an eine österreichische 
Privatuniversität vergeben wurde 
und der einzige im Bereich Sozial-
wissenschaften, den österreichi-
sche Wissenschafter diesmal be-
kommen haben.  Nicht zu verges-
sen sind die herausragenden 
Impulse zur Entwicklung und Er-
schließung der Künste, die von der 

Anton-Bruckner Privatuniversität 
und der Musik und Kunst Privat-
universität der Stadt Wien ausge-
hen. 

Wie sieht es mit der Nachfrage 
nach Studienplätzen an Privat-
universitäten aus? Welche Erwar-
tungen haben Sie für die Zukunft?
Karl Wöber In den letzten fünf Stu-
dienjahren verzeichneten die Pri-
vatuniversitäten mit rund 80 Pro-
zent die höchste Zuwachsrate in-
nerhalb der drei Hochschul- 
sektoren. Letztes Jahr haben die 
Privatuniversitäten gehofft, daß 
der Sektor im Studienjahr 2015/16 
erstmals 10,000 Studierende errei-
chen könnte. Diese Erwartungen 
sind mehr als erfüllt worden. Im 
laufenden Studienjahr gibt es mehr 
als 11.000 Studierende, was einen 
Anstieg von 22 Prozent und einen 
neuerlichen Marktanteilsgewinn 
gegenüber den öffentlichen Uni-
versitäten und Fachhochschulen 
bedeutet. Insgesamt absolvieren 
zwar immer noch nur drei Prozent 
der Studierenden ein Studium an 
einer Privatuniversität, betrachtet 
man aber den Anteil der internatio-
nalen Studierenden, so ist dieser 
an den Privatuniversitäten deut-
lich höher als an den Fachhoch-
schulen und öffentlichen Universi-
täten. Dies zeigt, daß Privatuniver-
sitäten auch einen wesentlichen 
Beitrag zum österreichischen 
Know-How-Export leisten.

Wenn ich mir ein Studium an einer 
Privatuniversitäten nicht leisten 
kann. Welche Möglichkeiten ste-
hen mir dann offen?
Karl Wöber: Nicht alle Privatuni-
versitäten verlangen hohe Studien-
gebühren. Dort, wo es Studienge-
bühren gibt, wird meist auch  
Beratung für alternative Finanzie-
rungsformen angeboten. Die ÖPUK 
hat in einer Studie erhoben, daß 
die Privatuniversitäten mehr als 80 
Stipendienprogramme anbieten. 
Die Kriterien zur Vergabe sind un-
terschiedlich, orientieren sich 
meist an der Qualifikation, aber 
auch zunehmend an der Bedürftig-
keit der Bewerberinnen und Be-

werber. Die aktuellen Ergebnisse 
der Sozialerhebungsstudie der Stu-
dierenden in Österreich zeigt au-
ßerdem, daß die soziale Durchmi-
schung an Privatunversitäten nicht 
wesentlich anders ist als an öffent-
lichen Universitäten und Fach-
hochschulen.  Sollte es nicht die 
Aufgabe der zuletzt genannten 
Hochschulsektoren sein, die Be-
dürftigkeit der Bewerber stärker in 
den Mittelpunkt ihrer Auswahlver-
fahren zu rücken?

Wie sieht es mit den gesetzlichen 
Rahmenbedingungen für Privat-
universitäten in Österreich aus? 
Was sind die dringendsten Forde-
rungen der ÖPUK an die Politik?
Karl Wöber Die Gestaltungsfreiheit 
der Privatuniversitäten ist ein ho-
hes Gut und muss gesichert wer-
den. Akkreditierungsvorgaben be-
treffend Organisation und Quali-
tätsmanagement sollen sich an in-
ternational führenden Hochschu-
len und nicht nur am in Österreich 
geltenden Universitätsgesetz für 
öffentliche Universtitäten orientie-
ren. Bei der Schaffung fairer Wett-
bewerbsbedingungen liegt jedoch 
noch viel Arbeit vor uns. Ein Span-
nungsfeld mit hoher Problematik 
ergibt sich, wenn öffentlich-recht-
liche Universitäten oder Fachhoch-
schulen kostenpflichtige Studien-
programme anbieten und damit in 
ein unmittelbares Konkurrenzver-
hältnis zu Privatuniversitäten tre-
ten, aber nicht denselben strengen 
Akkrediterungsbestimmungen 
und Qualitätskontrollen wie Pri-
vatuniversitäten unterliegen. Hier 
verschwimmt dann oft die Grenze 
zwischen öffentlichem Bildungs-
auftrag, Bundesfinanzierung und 
privatwirtschaftlichem Engage-
ment von bundesfinanzierten Mit-
arbeiterInnen einer öffentlichen 
Universität oder Fachhochschule.  
Gesetzliche Bestimmungen führen 
häufig dazu, daß es für Privatuni-
versitäten leichter ist mit einer 
ausländischen Universität als mit 
einer inländischen öffentlichen 
Universitäten oder Pädagogischen 
Hochschulen zu kooperieren. Das 
Privatuniversitätengesetz soll zu 

einem Privathochschulgesetz wei-
ter entwickelt werden, damit in Ös-
terreich auch ein privates Hoch-
schulangebot für berufsorientierte 
Studiengänge möglich wird. Für 
diese Studiengänge sollen diesel-
ben, einfacheren Akkreditierungs-
bedingungen wie derzeit für Fach-
hochschulen zur Anwendung kom-
men. Auch die gesetzlichen 
Qualitätsanforderungen soll im 
Sinne einer kontinuierlichen Ver-
besserung des Hochschulangebots 
in Österreich weiter ausgebaut 
werden. Wir orten Verbesserungs-
potenzial bei den Vorgaben in den 
Bereichen Betreuungsverhältnis, 
den sektoralen Erwartungen an 
das Lehrdeputat von Hochschul-
mitarbeitern und der Bezeichnung 
von Abschlüssen, sowie den Richt-
linien zur Anerkennungs- und An-
rechnungsverfahren. Schließlich 
sollen mit Privatuniversitäten ver-
traute Expertinnen und Experten 
in hochschulrelevanten Beiräten 
und Interessensverbänden vertre-
ten sein. 

Seit wann gibt es die Österreichi-
sche Privatuniversitätenkonfe-
renz und was ist das Ziel dieser 
Organisation?
Karl Wöber Die ÖPUK, die österrei-
chische Privatuniversitätenkonfe-
renz, vertritt die Bildungs- und 
Wissenschaftsinteressen ihrer Mit-
glieder gegenüber nationalen und 
internationalen Partnern. Seit 2010 
ist die ÖPUK ein gemeinnütziger 
Verein. Alle Mitglieder dieses Dach-
verbandes sind durch die Agentur 
für Qualitätssicherung und Akkre-
ditierung Austria nach internatio-
nalen Standards akkreditierte Pri-
vatuniversitäten.  Ziel der ÖPUK ist 
es ein Forum zu schaffen, für den 
Informationsaustausch unter den 
Privatunis einzutreten, die Interes-
sen der Privatuniversitäten nach 
außen zu vertreten, das Image und 
die Repution von Privatuniversitä-
ten in Österreich zu fördern und ei-
nander als Benchmark für akade-
mische Leistung zu dienen. Im  
Interesse einer gesamt österreichi-
schen Hochschulentwicklung 
möchte die ÖPUK über den Beitrag 
der Privatuniversitäten zur Ent-
wicklung des österreichischen 
Hochschulwesen informieren.

Österreichische Privatunis im Aufwind
Die heimischen  Privatuniversitäten  verzeichnen im Studienjahr 2015/16 erstmals mehr als 10.000 
Studierende und zeigen zunehmend auch in der Forschung auf.

Karl Wöber, Rektor der MODUL University Vienna Privatuniversität und Präsident der ÖPUK zieht Resümee.  FOTO: MODUL

Die 12 Privatuniversitäten in  
Österreich:
Anton Bruckner Privatuniversität 
(www.bruckneruni.at)
Danube Private University  
(www.danube-private-university.at)
Karl Landsteiner Privatuniversität 
für Gesundheitswissenschaften 
(www.kl.ac.at)
Katholische Privatuniversität Linz 
(ku-linz.at)
Musik und Kunst Privatuniversität 
der Stadt Wien  
(www.muk.ac.at)
MODUL University Vienna Private 
University 
(www.modul.ac.at)
Paracelsus Medizinische Privatuni-
versität   
(www.pmu.ac.at)
Private Universität für Gesundheits-
wissenschaften, Medizinische Infor-
matik und Technik  
(www.umit.at)
Privatuniversität der Kreativwirt-
schaft – New Design University   
(www.ndu.ac.at) 
Privatuniversität Schloss Seeburg 
(www.uni-seeburg.at)
Sigmund Freud Privatuniversität   
(www.sfu.ac.at)
Webster Vienna Private University 
(webster.ac.at)
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